1. Akt

1. Szene
Lu, Britt, Mel, Radi

Auf der Bühne ist des dunkel; jemand hat eine Taschenlampe und leuchtet damit rum.

Lu
(schaltet am Sicherungskasten herum): Mensch Britt, du konnst doch net den Heizlüfter ei’schoiten, wenn der Wasserkocher scho laaft! Des schafft die Sicherung ned, des woaßt doch.

Britt:
Wenn’s mi aber friert. Mann he!

Mel:
Scheiß Heizung.

Lu:
Wasser is fertig. Wer braucht des?

Britt:
I, für mein’ Tee.

Radi:
Konnst mir aa a Tass abgeb’n?

Britt:
Von mir aus.

Licht geht an. 
Lu
(macht den Sicherungskasten wieder zu): So, wer is also jetzt für was?

Radi:
Oiso, mir is’ scheißegal.

Mel:
Mir ned. Es is einfach leichter mit Buam ausz’komma als mit Madln.

Radi:
Danke für die Erkenntnis. Geht runter wia a guader Whisky.

Britt:
Da brauchst di ned bedanken, Radi, des war eindeutig gegen mi, des is ois.

Lu:
Ihr mit euer’m blöden Weibergezicke. Des is doch ganz einfach, wir losen jetzt erst moi männlich oder weiblich. Die Wahrscheinlichkeit is 50 zu 50.  

Radi:
Genau, erst werd amoi des Geschlecht ausg’lost.

Lu:
Da is die Wahrscheinlichkeit 50 : 50.

Mel:
Hey, Ihr wollt’s doch ned einfach oan auslosen, des is ein absolutes No go, des muass ausdiskutiert werden.

Britt:
Reg di ab, Mel. Jetzt geht’s doch erst mal darum, ob Bursch oder Madl! Ned mehr und ned weniger, kapierst des? Pass halt oamoi auf, dann checkst du’s aa.

Lu:
Und wenn des entschieden is, dann Diskussion zu den einzelnen Kandidaten oder Kandidatinnen, Mel. Gib moi die zwoa leeren Müslischüsserl her, Britt.

Britt 
tut es.

Lu:
Pfui Deife, da bewegt sich ja scho fast ois drin. Jeder spült sei Zeug selber ab, logisch oder? Des san deine, oder Mel? Möchst du Viecherl züchten? – Des is manchmoi unerträglich da herin!
Mel:
Die Viecher, die i zücht, ham wenigstens was vom Leb’n. Die werden ned abg’schlacht für die Menschheit.

Radi:
Schnell weg damit, ned dass eahner was passiert! Oder verkaufst du’s, Mel? Mei Papa suacht immer Maden zum Fischen. 20 % der Einnahmen für mi.

Mel
Hau bloß ab (entreißt ihm die beiden Schüsseln).

Lu 
hat sich inzwischen einen herumliegenden BH geschnappt.

Britt:
Was möchst’n du mit mein’m BH, Lu?

Lu:
Ja losen, was sonst? Wer seine Sachen rumliegen lasst, muaß damit rechnen, dass sie auch andere benutzen. Dua moi den Radiergummi da her, Radi. Den dean ma unter an Hügel und oana, der ned g’sehg’n hat wo er is, haut drauf. Derwischt: a Bürschi, ned derwischt: a Weiberts!

Radi:
Warum den leeren BH? Wir könnten doch auch den Radiergummi direkt bei der Britt unterbringen und i suach.

Britt:
Sau!

Mel:
Da hat s’ recht.

Lu:
Siehgst Radi, so leicht erzeugt ma Solidarität bei de Weiber!

Mel:
Warum is eigentlich Radiergummi männlich und nix weiblich?

Radi:
Typische Grundsatzdiskussion von Sozialpädagogen! Weil’s wurscht is, Mel.

Mel:
Des is koa Antwort.

Lu:
Also wissenschaftlich erklärt: Radiergummi Zipfe, koa Radiergummi koana, ois klar? Wer versteckt, wer haut drauf?

Britt:
I, weil des mei BH is, außerdem braucht ma da ned draufhaun, des langt ja wenn ma hi’glangt.

Radi:
Oamoi hi’glanga bei dir daad ma scho langa, Britt.

Britt:
Arschloch.

Radi:
Hey, hey solche Ausdrücke von einer künftigen Richterin!

Mel:
I bin da ned einverstanden, dass du des machst Britt. Du kennst dein’ BH am besten.

Radi:
I kenn ihn aa guad! 
Britt 
sieht ihn nur giftig an.

Radi:
Ja von außen moan i – er flackt ja oft gnua rum.

Britt
(zu Mel): Mein Gott, dann dua i halt den Radiergummi drunter und du sagst dann wo.

Mel:
Einverstanden.

Lu:
Wahnsinn, und des ohne jede weitere Diskussion!

Britt:
Draah di um! 
Mel 
tut es. 
Britt
(zu den anderen): Ja Ihr aa, sonst könnt’s Ihr ja was andeuten. Wenn scho, dann mach ma ’s gscheit.

Radi:
Damit des aa juristisch abgedeckt is, gell Britt. Jetzt brauch ma bloß no an Notar!

Lu:
Halt ’s Mäu Radi, sonst werd des heit gar nix mehr.

Britt 
versteckt den Radiergummi, nachdem sich alle umgedreht haben.

Britt:
Fertig!

Alle drehen sich um. Mel überlegt lange. Man sieht ihr an, dass sie völlig unschlüssig ist. (diese Szene gut ausspielen!)

Lu:
Mel, jetzt mach endlich.

Britt:
Nacht werd’s.

Radi 
(hält sich plötzlich sein Bein und tut so als ob er es nicht mehr hochbringen würde): Au, au, aaaaa, aaaa, aaaa

Britt:
Was is los, Radi?

Radi:
I glaub, mei Fuaß wurzelt grad o!

Mel:
Keine Angst, mit solchen pubertären Aktionen lass i mi ned ablenken.

Lu:
Wir kaannten ja inzwischen da herin aufraama, bis sich die Mel entschieden hat. Vielleicht halt ’s zwei Stunden her.

Britt:
Warum? Da herin is doch aufgraamt.

Mel:
Die rechte nimm i.

Radi:
Kaum san fünf Tag, 8 Stunden, 24 Minuten und 33 Sekunden verganga… bravo!

Mel 
deckt auf, erwischt den Radiergummi.

Mel:
Yes!!!

Radi:
Na da ham ma ja Glück g’habt, sonst gaab’s eine frustrierte Emanze mehr auf Gottes Erden.

Lu: 
So, dann mach ma uns moi an den schwierigeren Teil der Aktion ran. Auswahl der männlichen Kandidaten.

Britt:
Es san ja nur drei, des werd ned lang dauern.

Lu:
Du hast aber heit an Optimismus, Britt.

Radi:
Also i geh mal von 6 Stunden aus.

Lu:
Achte, wer bietet mehr?

Mel:
Ihr seid’s echt blöd.

Lu 
(holt eine Pfanne vom Herd. Ein Pfannkuchen ist noch drin): Wem g’hört denn der Pfannakuacha?

Radi:
Hau ’n her.

Lu 
schmeißt den Pfannkuchen aus der Pfanne hoch, Radi fängt ihn und isst ihn.

Lu 
(wirft die einzelnen Kärtchen der Kandidaten in die Pfanne, mischt und nimmt dann eine heraus): So da waar moi der Andi. Sportstudent, groß, blond; ein Körper wie Arni. Wer is für ’n Andi?

Mel:
Auf den Körper kommt’s ned an, innere Werte san wichtig und die hab i bei dem net g’sehn.

Lu u. Radi:
Heyyyyyy!

Radi:
Aber Mel, wenn der solche Muckis hat, dann hat der woanders auch was zu bieten!

Mel:
Was soll der Scheiß? Des interessiert mi doch ned.

Radi:
Da sprechen aber die Geräusche, die ab und zua aus dein’m Zimmer kommen a andere Sprache!

Mel:
Des san One-night-stands. Da geht’s doch jetzt um ganz was anders. Das soziale Umfeld muaß stimmen und er muaß sich integrieren können. Außerdem: Regel Nr. 1 in unserer WG: Keine Beziehung zwischen Mitbewohnern.

Radi:
Mel, oamoi is doch no koa Beziehung, oder?

Mel:
Kein Kommentar!

Britt:
Jetzt reißt’s euch aber echt moi zsamm. Ihr wisst’s ganz genau, wie diese Regel auszulegen is, des ham ma oft genug diskutiert. Und mit Blödeln komm ma aa  ned weiter. Dann hoaßt’s wieder, wir Mädels hätten die Diskussion rauszögert. Dabei seid’s Ihr doch vui schlimmer. Also, wen ham ma noch?

Radi:
Soweit das Plädoyer der Staatsanwältin.  

Lu:
Soll des hoaßen, der Andi is scho durchgfall’n? I hab den Typen gar net so schlecht g’funden. Irgendwie daad der zu uns passen. Außerdem hat er mir den Eindruck g’macht, dass er ordentlich is. Leg’n ma ’n nochmoi zruck und schaun uns die andern zwoa o. Also, dann hätten wir da noch…
2. Szene
Lu, Britt, Mel, Radi, Frau Breuer

Es läutet.

Radi:
Wer is ’n des?

Britt:
Aufmachen, dann woaßt as!

Radi:
Immer i, i hab des letzte Mal aufg’macht. Mel geh du.

Mel:
Und i des vorletzte Mal.

Britt:
Oh Mann, i geh (geht).

Mel:
Vielleicht is’ der Schleimi und möcht den Wasserhahn im Bad richten.

Lu:
Der war guad, Mel. Der daad rei’komma ohne Läuten. Kaannt ja grad oane von euch nackert rumlaufen. Vielleicht is’ aa der Nikolaus und bringt an Sack voller Geschenke.  

Radi
Wahrscheinlich is’ „Miss und so weiter“.

Britt kommt zurück mit Frau Breuer. 

Breuer
(mit Keksschachtel): I hab euch a paar Kekse bracht (alle stürzen sich sofort darauf.
Breuer:
Und Kinder? Ois klar und so weiter? Wie schaut’s mit’m Nachfolger von der Tina aus?

Lu:
San ma grad dabei, Frau Breuer.

Breuer:
Schad, dass die nimmer da is. Die hat immer so eine Ruhe ausg’strahlt. Und sie hat sich immer so vornehm ausdrücken können und so weiter.

Radi:
Die hat ja aa Germanistik studiert. Von ihrer Ausdrucksweise werden noch Generationen profitieren, Frau Breuer (spricht das in gestochenem Hochdeutsch)!

Breuer:
Kaannt net schaden.

Radi:
Und wo fehlt’s, Frau Breuer?

Breuer:
I wollt einfach mal schauen, ob bei euch alles passt. Und natürlich, wer der glückliche Nachfolger is. I muaß mi doch a wengerl um euch kümmern und so weiter, wer daad’s denn sonst?

Britt:
Koa Angst, Frau Breuer, wir san alle erwachsen.

Mel:
Und ham unser Leben fest im Griff.

Lu:
Wir san grad bei der Auswahl.

Radi:
Und wenn wir die Auswahl getroffen ham, dann kommen wir zu Ihnen und fragen, ob Sie einverstanden sind und so weiter! 

Breuer:
Des find i guad. I möcht euch ja net reinreden, aber a neutrale Person hat oft ned so einen Tunnelblick und so weiter. Wann konn ma denn mit der Entscheidung rechnen?

Lu:
Heit eher nimmer.

Breuer:
Mach ma’s so, Kinder: wenn Ihr so weit seid’s, dann läut’s bei mir und i komm rauf. Inzwischen back i an Kuchen und wir besprechen des dann.

Britt:
So mach ma des, Frau Breuer.

Breuer 
ist im Begriff, zu gehen.

Radi:
Oder Frau Breuer, Sie schaun auf’n Kamin und wenn weißer Rauch rauskommt, dann is’ so weit.

Breuer:
Also Kinder, bis morgen (ab).

Radi:
Oder bis übermorgen und so weiter. – An kloana Schlag hat die scho.

Mel:
Du musst sie doch ned immer verarschen, Radi. „Miss und so weiter“ is eine typische Verfechterin der Gruppenharmonie, die sie zum Schutz ihres eigenen Ego’s aufrecht erhält. Schon deshalb, weil sie befürchtet, beim Eindringen in eine von Disharmonie geprägte Gruppe Energien verschwenden zu müssen, die sie gar nicht hat.

Radi:
Wow, Mel! Bist du sicher, dass du ned scho Dozentin bist? 

Britt  
(ist inzwischen zum Kühlschrank gegangen): Wo is’n mei O-Saft?

Mel:
I war’s ned, Britt.

Lu:
Und i aa ned. Wenn’s a Bier g’wesen waar, o.k.

Britt:
Radi??????

Radi:
I hab Durst g’habt. Du hast doch jetzt dein’ Tee.

Britt:
Dann kauf dir selber was. Der war no fast voll! An Euro, Radi! Und zwar sofort, sonst konn i wieder ewig dem Geld nachlaufa.

Radi:
Hab i grad ned. I bin zur Zeit a wengerl blank. 

Britt:
Du bist immer blank!

Radi: 
Du kriagst den Saft zruck, versprocha.

Britt:
Deine Versprechungen kenn i. – Lu mach weiter, wer is der nächste Kandidat?
Lu 
(nimmt die nächste Karte heraus): Des is der Informatiker, der Flori. Also ganz ehrlich, der is mir ned ganz echt vorkomma.

Mel:
Aha, jetzt kommen auf einmal von dir Vorurteile, Lu.

Radi:
Der Flori is schwul, garantiert.

Britt:
Na und? Waar gar ned so schlecht. Radi vielleicht möcht dann dir mal jemand an d’ Wäsch.

Radi:
Des muaß i ned ham.

Britt:
Warum, vielleicht g’fallt dir des und du woaßt as bloß no net!

3. Szene
Lu, Britt, Mel, Radi, Phil mit Mama und Papa

Es läutet.

Lu:
„Miss und so weiter“ is back. Wahrscheinlich bringt’s noch amoi a paar Keks. 

Radi:
Oder der Kuchen is scho fertig, ha, ha!

Lu:
Wer macht auf?

Keiner macht Anstalten. Es läutet wieder. 

Lu:
Bevor ma’s ausdiskutieren, mach’s i (geht raus).

Lu 
kommt mit Phil und dessen Eltern zurück.

Mama:
Grüß Gott zusammen. Wir ham g’lesen, Ihr sucht noch einen Mitbewohner. Wir sind die Familie Steiner. Unser Philipp beginnt mit Medizin und er möchte sich gern mal hier umsehen, ob ihm das passen würde.

Radi:
Die Vorstellungen ham ma eigentlich gestern g’macht. Wir san grad bei der Auswahl.

Mama:
Gestern hab i keine Zeit g’habt und da möcht ich schon dabei sein. Philipp füll gleich mal so ein Kärtchen aus und gib’s den Herrschaften, wenn sie eh noch net ausg’wählt ham. Studiert von euch jemand Pyrotechnik?

Lu:
Naa, warum?

Mama:
Na weil’s da herin’ ausschaut, als ob a Bombe eing’schlagen hätt. Da müsst’s mal wieder aufräumen. Was soll eigentlich des Radl da herin’?

Lu:
Des g’hört mir. Wir ham koan Keller und mei Zimmer is z’ kloa.

Mama:
Na, da müss ma noch a andere Lösung finden. Habt’s noch einen Stuhl?

Britt:
Nein.

Mama
(zu Lu): Dann setz dich du mal auf dein Radl und lass mir den Stuhl. Du bist doch Kavalier, oder? 
Lu 
macht das schließlich.

Mama:
So jetzt stellt’s euch mal vor. Alter, was studiert Ihr, wo kommt’s her, Hobbies usw.

Mel:
Also Frau… Steiner. Wir sind gewöhnt, dass die Vorstellung andersrum läuft.  Derjenige, der hier einzieht sollte….

Mama:
Na junge Frau, dann läuft’s diesmal halt anders. Im Leben muss ma schon a bisserl flexibel sein, sonst wird’s nix. Also fang ma gleich bei dir an. Name, Alter?

Mel
(ist sichtlich überrumpelt): Melanie Menzel, 23. I studier Sozialpädagogik und komm aus Moosburg (oder anderer Ort).

Mama:
Moosburg, so! Na ja, da passt dein Studium ja ganz gut. Da konnst dann ja gleich als Streetworkerin anfangen, wennst fertig bist. Die haben Bedarf. (zu Lu): Und du?

Lu:
Lukas Lampert. Mathe und Erdkunde auf Lehramt.

Mama:
Lehrer! Mein Mann is auch einer. Des san Leut, die immer alles besser wissen. Aber des hab i ihm schon austrieb’n.

Radi:
Des konn i mir guad vorstell’n.

Mama:
Du gibst wohl immer gern dein’ Kommentar ab.

Radi:
Bis jetzt bin i eigentlich no ned dazua komma.

Mama:
Wer bist du und was machst du?

Radi:
I bin der Radi und i hock da.

Mama:
Radi? Aha. Torwart oder was?

Radi:
Kurt Radezki, genannt Radi. Amerikanische Kulturgeschichte.

Mama:
Amerikanische Kulturgeschichte? Des Studium konn ja höchstens zwei Semester dauern. (nickt Britt zu): Und du?

Britt:
Brigitte Groß, Jura.

Mama:
Na, da konnst dann ja moi für mehr Gerechtigkeit in diesem Land sorgen. Oder du wirst korrupt und gehst glei in die Politik.

Radi:
Jetzt is’ aber an der Zeit, dass wir was über den Phil erfahren.

Mama:
Des is ned der Phil, der heißt Philipp. Des is ein schöner Name, der nicht abzukürzen ist. So Abkürzungen sind in unserer Familie nicht gebräuchlich, gell Philipp.

Phil:
Naa, eigentlich ned.

Radi:
Hey, der konn ja reden.

Mama:
I war zwar per se nicht für eine WG, wir könnten uns für den Philipp auch a richtige Wohnung leisten, aber wir ham dann in der Familie diskutiert und sind zu dem Schluss gekommen…
Radi
(fällt ihr ins Wort): San Sie auch Sozialpädagogin?

Mama:
Um Gottes Willen nein, warum?

Radi:
Ja weil Sie des ausdiskutiert ham. Machen des andere Menschen aa?

Mel:
Bist du blöd.

Mama:
Wir sind also zu dem Schluss kommen, dass es für das Studium von Philipp gar nicht schlecht wär, temporär einen sozialen Abstieg zu machen. Damit konn er zugleich Ursachenforschung für den Ausbruch von Epidemien betreiben.

Lu:
Bei uns?

Papa:
Wir ham ihn natürlich gegen alle in Frage kommenden Krankheiten impfen lassen.

Radi:
Der red’t ja aa!
Mel:
Möchten Sie ernsthaft behaupten, dass in unserer Wohnung Epidemien ausbrechen könnten? Erstens: Wie kommen Sie zu so einer Ansicht? Zweitens: Um welche Epidemien soll es sich Ihrer Meinung nach handeln? Und drittens, wer gibt Ihnen des Recht…
Mama:
Beruhig dich mal wieder junge Frau, des is doch alles nur prophylaktisch.

Mel:
Wir sollten des aber jetzt diskutieren.

Mama:
Später junge Frau, später.

Phil 
hat sein Kärtchen inzwischen ausgefüllt.

Papa:
Zeig mal Philipp. (schaut es an): Gut, konnst da zu den anderen geben.

Phil 
legt das Kärtchen in die Pfanne.

Mama:
Jetzt sagt mir mal wie Ihr das hier alles handelt und was die Wohnung insgesamt kostet.

Lu:
1.250 Euro kalt, also pro Mann und Nase 250 Mäuse.

Mama:
Für die Bruchbude! Na ja, mit Studenten kann man’s ja machen. Ich nehm mal an 5 Zimmer und dieser – wie soll i sagen – „Lagerraum“ is vermutlich zu vornehm ausgedrückt.

Britt:
So ist es. Und dieser Lagerraum hier ist die Küche.

Mama:
Aha. – Bäder?

Lu:
Oans.

Mama:
1 Bad? Da is Stau vorprogrammiert. Und dann noch zwei Mädchen. Des dauert dann in der Früh ja… Obwohl, wenn ich euch zwei so anschau… ich glaub, Ihr seid ziemlich schnell fertig.

Mel:
Die hat an absoluten Hau (verlässt demonstrativ den Raum).

Mama:
Hab i was Falsches g’sagt?

Papa:
Ich glaub, sie hat das so aufgefasst, dass du ihr unterstellst, sie wäre nicht so reinlich, wie man das allgemein in einer deutschen Durchschnittsfamilie erwarten könnte.

Britt:
So hat man des aa auffassen können.

Mama:
Kinder seid’s net so empfindlich. Wir waren auch jung und auch wir haben in einer WG gelebt. Da hab ich meinen Manfred auch kennengelernt.

Phil:
Ihr habt’s euch in einer WG kenneng’lernt?

Papa:
Ja, und lieben, Philipp. Das war eine schöne Zeit dam…
Mama:
Sei still Manfred, das g’hört nicht da her und du Philipp musst nicht immer deine Ohren so weit aufmachen.

Radi:
Keine Angst gnädige Frau, bei uns passiert Ihrem Bubi bestimmt nix, unsere Regel Nr. 1 is nämlich: Keine Beziehungen unter Mitbewohnern.

Mama:
Das find ich auch in Ordnung. Dazu hätt unser Philipp aber auch gar keine Zeit, er will sich nämlich seinem Medizinstudium mit voller Hingabe widmen. Gell Philipp!
Phil:
Ja Mama.

Radi:
Aber grad des daad ihn vielleicht in seinem Studium einen entscheidenden Schritt weiterbringen.

Papa:
Wie meinen Sie das?

Radi:
Doktorspiele! Scho moi probiert, Phil?

Mama:
Philipp. Er heißt Philipp. Philipp, sag ihm dass du Philipp heißt.

Phil:
I heiß Philipp.

Radi:
Dass i aber im… de letzt… Sil verschl…? Schlech… Angewohn…!
Mama:
Was habt’s denn sonst noch für Regeln da herin’?

Britt:
Wer Küchengeschirr benutzt muss es auch wieder sauber machen.

Mama:
Hat sich wohl noch nicht bei jedem herumgesprochen.

Lu:
Da ham S’ tatsächlich recht. 

Britt:
Jeder muss sich an den Putzplan halten.

Mama:
Was steht denn da drin?

Lu:
Bad, Klo, Küche: Staubsaugen, durchwischen, was ma halt so machen muss.

Mama:
Da kommt wohl jeder von euch nur einmal in zwei Jahren dran. Wer macht die Einkäufe und wie macht’s des mit der Bezahlung?

Britt:
Putzmittel, Seife, Klopapier, Duschgel, Zucker, Salz usw. wird alles aus der Gemeinschaftskasse bezahlt.

Mama:
Ja ja, und wer besorgt des, also wer kauft ein?

Lu:
Wer halt grad Zeit hat.

Mama:
Des scheint mir ja alles a bisserl lasch geregelt zu sein. Philipp erzähl mal wie wir das bei uns handhaben.

Phil:
Also i bin immer bei den geraden Wochen dro und der Papa bei den ungeraden. D’ Mama schreibt ois auf, rechnet aus, was des kostet und gibt uns dann des Geld mit.

Papa:
Philipp, du muasst scho aa sagen, dass sie uns meistens a bisserl mehr mitgibt.

Phil:
Ja, wenn was übrig bleibt, dürf ma uns dafür was kaufen.

Radi:
A Gutti oder Kondome?

Mama:
Sinnvolle Dinge. Zum Beispiel ein gutes Buch. Wer hat eigentlich das Sagen da herin’?

Britt:
Alle! Jeder macht sei Ding. Wir brauchen da koan Chef.

Mama:
Hab i mir fast gedacht. So schaut’s aa aus. Kinder einer muss das Sagen ham, sonst gibt’s Chaos. Bei uns daheim zum Beispiel mach ich des.

Radi:
Auf des waar jetzt koaner komma. Wie wär’s denn, wenn Sie bei uns einziehen und den Chef spuin? Was moanan S’ wia wir alle kuschen!

Mama:
Ein witziges Bürschchen. Nein Kinder, einer muss des Sagen ham. Philipp, wie schaut’s mit dir aus?

Phil:
Ja wenn sich keiner find’t, i würd’s scho machen.

Britt:
So werte Frau Steiner, jetzt reicht’s. Entweder Sie gehn jetzt freiwillig mit Ihrer Bagage oder ich schmeiß Sie hochkantig raus!

Mama:
Langsam junge Frau, solche Aktionen könnten sich später durchaus negativ für Ihre Karriere in der Justiz auswirken. Hab ich recht, Manfred?

Papa:
Ja, des könnt schon sein, dass…
Mama:
Siehst du Mächen, mein Mann sagt das auch und der kennt sich mit solchen Sachen aus, der ist im öffentlichen Dienst.

Britt:
I sag’s no amoi in aller Ruhe…
Lu:
Britt!

Britt:
Ja?

Lu:
Britt, wir entscheiden doch, also b’halt einfach deine Nerven.

Mama:
Na, da ist doch wenigstens ein Vernünftiger unter euch. Wir würden jetzt gern mal Philipp’s Zimmer seh’n.

Britt:
Und warum?

Mama:
Nur für den Fall, dass Ihr euch das vielleicht doch überlegt. Nur für den Fall.

Radi:
Da raus auf den Flur und dann zweite Tür rechts!

Lu:
Radi geh bitte mit.

Britt:
Ja, man woaß ja net, wo die sonst noch überall rei’schnüffeln.
4. Szene
Lu, Britt, Herr Schneller
Die vier gehen raus, zugleich kommt von oben H. Schneller mit einem Schraubenzieher. 

Schneller:
So die Dame und der Herr. Schön warm habt’s es. Da braucht’s euch ned wundern, wenn die Nebenkosten hochgehn.

Britt:
Wo kommen Sie jetzt plötzlich her, Herr Schneller?
Schneller:
Aus’m Bad.

Lu:
Ham Sie g’läutet und wer hat Ihnen aufg’macht?

Schneller
(hält Schlüssel hoch): I hab doch mein’ Schlüssel. Hä, hä. Als Vermieter hat ma doch an Schlüssel. Des wisst’s doch.

Britt:
Ham Sie endlich den Wasserhahn g’richt?

Schneller:
Wasserhahn? Warum, is der kaputt?

Britt:
Des wissen S’ doch, Herr Schneller. Des ham ma Ihnen doch scho mindestens dreimal g’sagt.

Schneller:
Is mir jetzt gar ned aufg’fall’n. Hä, hä.

Lu:
Warum war’n Sie dann im Bad?

Schneller:
Ja warum war i jetzt im Bad? I hab g’wußt, da is was, aber i hab nimmer g’wußt was.
Britt:
Jetzt wissen Sie’s, Herr Schneller. Der Wasserhahn. Den könnten  S’ dann ja jetzt gleich reparier’n, wenn S’ schon da sind.

Schneller:
Könnt ich, meine Dame. Aber ich hab bloß einen Schraubenzieher da und mit dem geht des ned. Wenn Sie eine Zange ham oder a paar Schraubenschlüssel?

Britt:
Naa, ham wir net.

Schneller: 
Dann meine Dame müssen wir’s noch ein bisserl verschieben.

Lu:
Aber bittschön bald, Herr Schneller. Der Hahn tropft ziemlich stark und des geht alles auf unsere Wasserkosten.

Schneller:
Ja ja, Wasser ist ein kostbares Gut. Ham Sie schon eine Nachfolgerin für die Vorgängerin?

Lu:
Naa, ham ma noch nicht, Herr Schneller. Aber wir san grad dabei.

Britt:
Die Nachfolgerin wird allerdings ein Nachfolger.

Schneller:
Des is mir aber gar ned so recht, meine Dame, mein Herr.

Britt:
Und warum? Sie kriagen die Miete pünktlich, ob wir drei Madeln san und zwoa Burschen oder drei Burschen und zwoa Madeln.

Schneller:
Ja ja, des scho. Aber Madeln san ordentlicher.

Lu:
Wer’s glaubt.

Britt:
Wichtig is, dass wir untereinander auskommen. Und des is allein unsere Sache, und deshalb treffen auch wir die Auswahl und niemand sonst. Und oans is sicher: der Bewerber, der da draußen grad die Zimmerbesichtigung macht, der wird mit Sicherheit nie da wohnen.

Lu:
Des is absolut sicher!
V O R H A N G

